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IN WORT UND BILD 401

Kunft: bas ïraftooïïe 3ugreifen nach bcr
£auptfad)e, Jfolierung ber £auptempfin=
bung oon allen Aebenempfinbungen, Se»

bürfnis nad) fpmmetrifdjer Aufteilung bes

©eoierts. Die majeftätifche Jungfrau unb
bie wuchtige Spramibe bcs Siefen haben
Nobler sur Darftellung gereist. Audi in un»
oolltommener Seprobuïtion roirtt fein Sie»
fen ïraftpoïï. Die breitauslabenben Serg»
flauten mit ber eleganten, man möchte fagen
grazilen ©ipfelfpifee, perleihen bem Serge
eine, fchier fphinrhafte Jnbioibualität; fie
wirb burd) bie weite SBafferflädje, bie bem

Serg eine gewiffe Hnnahbarfeit perleiht, ins
Dppifche gefteigert.

S3ir tennen oon Nobler aud) einige
anbere Dhunerfee itanbfchaften; fie finb 3U=

rneift oon bem bem ohern Grube bes Sees
gcgenüberliegenben Ufer aus aufgenommen
unb seigen im tointergrunb bie fiiide bes

Söbeli mit bem fpmmetrifch fid) ergän3enben
Sarber lints unb bem Sugenoorfprung
rechts. Diefe Seebilber tragen alle ben

Stempel roohlburdjgearbeiteter £anbfd)afis=
ftubien; mcift 3eigen fie einen bewegten leud)»
tenben ÏBafferfpiegel unb liditburdjflufete
fiuft. SBunberbare Diefe unb eine warme
Atmofphäre ift biefen Silbern eigen, troß»
bem über bem toorisont voenig Saum bleibt.
Sie finb in ihrer ftrengen ©efchtoffenheit eine Art ©egen»
beifpiet 3U ben ©enferfeetanbfchaften mit ihren tiefliegenben
Ôorijonten unb bod>gewölbten Fimmeln.

Das unten reprobujierte Selbftbilbnis ift bie pcrftei
nerte SBiebergabe einer Originallithographie, bie ben Ahorn
nenten ber „fJ3ages b'Art" oor ca. Jahresfrift als froh
roilltommenes ©efchenï 3uteil œurbe. ©s ftellt ben Kiinftler
in feinem 61. fiebensjahrc bar; es läßt bie feelifdje Aus»
geglichenheit unb ©emütsruhe, bie uns in beit jüngften
ïôerfen entgegentritt, aud) in feinen OeficfcjtS^itgen erfennen.

Ferdinand Podier: „Selbstbildnis" (1916).

lieber bie Kohlenlager non öonblstpi!
bei fjuttroll

Aon Dr. © b. © e r b e r in Sern.

Aot treibt auf bie Suche unb mad)t erfinberifd). Dies
gilt in ber gegenwärtigen böfeu Kriegs3eit aud) für bie
Sefchaffung ber Sreunftoffe. Die Dagespreffe berichtete
mehrmals oon Kohlenfunben unten im Oberaargau an ber
Su3ernergren3e, unb 3war brachte fie 3aI)Ien über bie SAäch»

tigleit ber Koblenfchichten, welche bie SRaffe ber halb ba
halb bort im Sertterlanbe auftaud)enben „Sdjmißen" unb
„Sefter" roeit übertrafen. $ür bie Sebeutung ber Sfunbe
fprad) aud) bas Jutereffe, bas bie Sernerregierung baran
3cigte.

Der SBunfd) nach einer geologifdjen Sefichtigung ging
mir in ber erften Auguftroodje in ©rfültung. Son Suttmil
führte mid) bie fianbfirafee oftwärts, parallel mit ber 2BohI=
hufen 3uftrebenben Sahn, nad) ber Dalwafferfdjeibe bei Snntt
672 (Sigfriebblatt 180). ,§ier befiehl bcr 3iemlid) breite
unb ebene Dalgrunb aus Schotter ober ©rien, ©s ift ber
nämliche Soben, in weldjen fid) bie fiangeten bei iouttwil
eingefreffen hat, unb aus bem bas Stäbtdjeu bas Staterial
für bie Strafsenfdjotterung entnimmt. Jtemlid) rafch geht's
anfänglid) auf ber anbern Seite ber Kantonsgrenje entlang
abwärts. Sad)bem ber ScbuItbeiffcmAefdjenroalb, ein be=

liebter Schlupfwinf'el für 3igeuner, burchfdjritten ift, er»
fdjeinen 2B äffermatten. ©in Heiner Anriß an einer Siegung
bes Sadjes belehrt uns, baf) wir bereits im Kohlettreoier
angelangt finb: Unter bläulichem fiel)m erfdjeinen fdjwarje
Stüde, halb Dorf, halb Kohle. Der Dalgrunb weitet fid)

Ferdinand Rödler: „tbunersee" (190)).

Die3cid)mmg(auf@.400it )be3 jungen Atalcrë £>anê Sdjocll»
horn 3eigt toobler in feinem fdjmud» unb reguifitenlofen ge=
räumigen ©enfer Atelier, wie er, ben Süden bent wärme»
fpenbenben ©ifenofen 3ugefehrt, bie Sti33e 3U einer Krieger»
figur für ben 9Aurten=Karton entwirft, ©inige folcßer SÜ3»

jeu liegen gerftreut am Soben. Der Künftler wirb fie
fpäter in feine Alappe legen, aus ber er fie bann ben
Kunftjägcrn um fchötte Sanînoten oertaufen wirb.
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Kunst: das kraftvolle Zugreifen nach der
Hauptsache, Isolierung der Hauptempfin-
dung von allen Nebenempfindungen, Be-
dürfnis nach symmetrischer Aufteilung des

Gevierts. Die majestätische Jungfrau und
die wuchtige Pyramide des Niesen haben
Hodler zur Darstellung gereizt. Auch in un-
vollkommener Reproduktion wirkt sein Nie-
sen kraftvoll. Die breitausladenden Berg-
flanken mit der eleganten, man möchte sagen

grazilen Eipselspitze, verleihen dem Berge
eine schier sphinrhafte Individualität: sie

wird durch die weite Wasserfläche, die dem

Berg eine gewisse Unnahbarkeit verleiht, ins
Typische gesteigert.

Wir kennen von Hodler auch einige
andere Thunersee Landschaften: sie sind zu-
meist von dem dem obern Ende des Sees
gegenüberliegenden Ufer aus aufgenommen
und zeigen im Hintergrund die Lücke des

Bödeli mit dem symmetrisch sich ergänzenden
Harder links und dem Rugenvorsprung
rechts. Diese Seebilder tragen alle den

Stempel Wohldurchgearbeiteter Landschafts-
studien: meist zeigen sie einen bewegten leuch-
tenden Wasserspiegel und lichtdurchflutete
Luft. Wunderbare Tiefe und eine warme
Atmosphäre ist diesen Bildern eigen, trotz-
dem über dem Horizont wenig Raum bleibt.
Sie sind in ihrer strengen Geschlossenheit eine Art Gegen-
beispiel zu den Eenferseelandschaften mit ihren tiefliegenden
Horizonten und hochgewölbten Himmeln.

Das unten reproduzierte Selbstbildnis ist die verklei-
nerte Wiedergabe einer Originallithographie, die den Abon-
nenten der „Pages d'Art" vor ca. Jahresfrist als froh
willkommenes Geschenk zuteil wurde. Es stellt den Künstler
in seinem 61. Lebensjahre dar: es lätzt die seelische Aus-
geglichenheit und Gemütsruhe, die uns in den jüngsten
Werken entgegentritt, auch in seinen Gesichtszügen erkennen.

ßerclinsin! I?oàr: „Sîlvslbilclnià"

Ueber die kohêeàger von öondiswi!
bei Mtwik

Von IN. Ed. Gerber in Bern.

Not treibt auf die Suche und macht erfinderisch. Dies
gilt in der gegenwärtigen bösen Kriegszeit auch für die
Beschaffung der Brennstoffe. Die Tagespresse berichtete
mehrmals von Kohlenfundsn unten im Oberaargau an der
Luzernergrenze, und zwar brachte sie Zahlen über die Mäch-
tigkeit der Kohlenschichten, welche die Matze der bald da
bald dort im Bernerlands auftauchenden „Schmitzen" und
„Nester" weit übertrafen. Für die Bedeutung der Funde
sprach auch das Interesse, das die Bernerregierung daran
zeigte.

Der Wunsch nach einer geologischen Besichtigung ging
mir in der ersten Augustwoche in Erfüllung. Von Huttwil
führte mich die Landstratze ostwärts, parallel mit der Wohl-
Hufen zustrebenden Bahn, nach der Talwasserscheide bei Punkt
672 (Sigfriedblatt 180). Hier besteht der ziemlich breite
und ebene Talgrund aus Schotter oder Grien. Es ist der
nämliche Boden, in welchen sich die Langeten bei Huttwil
eingefressen hat, und aus dem das Städtchen bas Material
für die Stratzenschotterung entnimmt. Ziemlich rasch geht's
anfänglich auf der andern Seite der Kantonsgrenze entlang
abwärts. Nachdem der Schultheitzen-Aeschenwald, ein be-
liebter Schlupfwinkel für Zigeuner, durchschritten ist, er-
scheinen Wässermatten. Ein kleiner Anritz an einer Biegung
des Baches belehrt uns, datz wir bereits im Kohlenrevier
angelangt sind: Unter bläulichem Lehm erscheinen schwarze
Stücke, halb Torf, halb Kohle. Der Talgrund weitet sich

5erc>îiien(I Noàr: „chuncrsee" 0SSH.

DieZcichnung(aufS.400n )des jungen Malers Hans Schvcll-
Horn zeigt Hodler in seinem schmuck- und reguisitenlosen ge-
räumigen Genfer Atelier, wie er, den Rücken dem wärme-
spendenden Eisenofen zugekehrt, die Skizze zu einer Krieger-
figur für den Murten-Karton entwirft. Einige solcher Skiz-
zen liegen zerstreut am Boden. Der Künstler wird sie

später in seine Mappe legen, aus der er sie dann den
Kunstjägern um schöne Banknoten verkaufen wird.
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immer mehr. Hedjter §anb Bewcifen mehrere wieber juge»
bedte Sd;iirfftdien, baß bas .gefdfäßte Siaterial anhält Bis
3ur Saitfteile ©onbiswtt ©ngelpräcbttgett, wo
fiiblid; unb nörbiid; ber Sahniiitie 50 bis 60 Arbeiter eifrig
mit Schaufel unb Sidei graben. Wufgefdndjfete Tdjiuargc
Raufen jeigen ben (Erfolg ibrer 'Jtrbeit. fyreiikh: es ift
nicht alles ©olb, roas giäitst, unb es ift nidjt alles Kohle,
was fdhwaq ift! Sebeutenbe Staffen finb nämlidj nur fd>tcar=
3er „Dred", b. h- folflige, feinfanbige ßetten. Wller»
bittgs befefaftigf man fid; immer nod) mit 2Iuffd)iußarbeiten,
befonbers füblid), ber Safmiinie, roo eine ßu3ernerfirma
eben im Segriffe ftebt, fid; red)t 311 inftalïieren. ôier he»

toeifen bie gefdjaffenen ©rbfd)lit)e, baß biefe ßager einftmals
mit bent 3irïa 120 Steter entfernten Koblenfiöscn nörbtid)
bes Sabntörpers 3ufammenl)ingen; bas oftwärts abfltcßenbe
Säd)Iein febaffte bas früher ba3toifdjen gelegene Staferiai
10 eg.

Seffern ©tnblici in ben Untergrunb gewähren uns bie
mehr fortgefdjrittenen Arbeiten einer 3ürdj<erfirma auf ber
auberit Seite, am nörbiidjen ffiehänge bes Döidjens in 620
Steter .fjöbe. 2Bir ertennen nadjfolgeitbe Sd)id)treif)e non
oben nach unten:
3 m fattbiger ßebnt, fteiienweife mit ffieröllen, bie nur aus

ber Hagelftub ftammen tonnen.
2 m Sd,iefertohle I- Qualität. W„gÄo^tenftü^.)
0,70 m Kohle II. unb III. Quaitfat. j ' ' " '
1,40 m brauner ßebm.
1 m bläuiidjc Sanbe mit 3erriebencn Güßwafferfdfnecfen

unb 3 iiß to affermti fd) etd) en (Cyclas, Kugelinufcbel).
0,50 m Sdfiefertohle I.Qualität. (Unteres Kohlen»

f I ö 3.)
0, 60 m bläulidje, fanbige ßetten.

Diefer reichen bie Wuffcßlüffe bes ©runbtoaffers wegen
nicht; bod; fd)einen mir noch weitere Koi)ienflö3e gut möglich.

2Bie fietjt biefe Kohle aus? ©s fitib bräunlicbfchwaqe,
piattgebrüdte CDO^ftück unb Sffan3enftengei, weldje eine ho»

mogene, fd;war3e, nicht giänscnbe Siaffe fitsartig oerbinbet.
3m frifefen 3uftanbe weid), erhärtet bas ïlRaterial an ber
Drodenbeit halb, beïommt Hiffe unb fpaltet fdjiefrtg. ffie»
wiffe Stüde untertreiben fid; non einem guten Dorf nur
burd) bie gepreßtfdfiefrige Dertur. 3n biefem Srennftoff ein»

gebettet liegen braune SBurjelftrünte, Stamme unb Hefte
oerfdfiebener £>öl3cr oor3üglid) erhalten. So erfennt man
gut bie ©id;e, bie weißrinbige Sirte unb Die ftartbefd;uppte
Hottamte. 3arte Stoos3roeige falten felbft bent ungeübten
Huge auf. 3m frifdfeti Staterial fanb id) blaugriin fdjiR
Iernbe Snfettenftügel, meldte ßicrr Dr. derrière, Konferoator
für (Entomologie am Haturbiftorifcßen Stufeum in Sern,
als giiigelbeden bes feibenglän3enben Hobrfäfers (Donacia
sericea L.) beftimmte, einer Käferart, wetdfe nod) ießt fehr
häufig auf 2ßafferpflan3en in ber ebenen Sd;wei3, aber fetten
im ©ebirge (©ngabin) oortommt. ßeiber war über Srenn»
proben unb 2Ifdjengebatt feine 3Uoertäf)ige Eingabe erhält»
tid). Soldjc gepref)te, torfähntidje Srauntohte geht gewöhn»
tief) unter bent Hantelt S cfj ief-er 0 bie unb würbe in ber
Qftfd)wei3 bei Utjiiad) unb Dörnten am oberen 3ürid)fee unb
auch in 9Jiörfd)weit 3wifd)en St. ©alten unb Hotfdjad) fdjon
in ber Htitte bes porigen 3ahrhunberts in bebeutenben
Quantitäten ausgebeutet. Höheres barüber finbet ber ßefer
int 12. Kapitel ber „Urmelt ber Sd)wei3" 0011 $eer.

Kehren wir iit unfer Kohtenreoier 3uriid. SHchrere Son»
bierungen in nörbtich'er Hicfdung 3eigen, bah bie ßager an»
hatten bis in bas 2Bälbd>en am ©ingang bes ©onbiswiter»
iälchens, 400 Hteter pou ber ©ifenbahntinie entfernt. Îîort

oh ein Sdja-ht unter 2 SHeter getbem ßehm fogar eine
5 SReter bide Kohtenfd;id;t auf, iit welcher ein Saumftamm
pon einem halben 3Hcter Dick ftedte; leiber befteht auch hier
ein großer De it biefer Schicht nur aus fhwarsen, tohtigen
ßeiten. Son hefonberer 'îBid;tig!eit ift ferner im SSälbdjen
ein Srobetod; in 650 Steter .flöhe, ©s beweift, bah in
biefem Datteffe! 3wifd>en beit .fiöhenfuroen 620 unb 650
Steter m e h r e r e h 0 r i 3 0 n t a l e Kohlenftöje fteden, bie
pon einanber burd) Sanbe unb ßetten getrennt fitib. 2Bie
haben fid; biefe Schieten gebilbet? Offenbar haben wir es
mit einem feidjten See 3U tun, ber nad) 2Irt ber heuti»
gen Torfmoore Perlanbete unb mehrmals wieber unter 2ßaf=
fer gefeht würbe; fo entftunben ahwcchslungsweife Schichten
aus Sdfiefertohle, ßetten unb Sanb.

ÏBie war aber im ©ebiete einer foldjen 2Baffetfdjeibe
ein See möglich, ba bod; bas SBaffer heibfeitig fornobl gegen
bie ßangeten als aud; gegen bie ßuthern ungehinbert ah»

fliehen tonnte? Die Seantwortung biefer Sirage führt uns
auf bas Hiter biefer Scflefertohte unb auf bie ®efd)id)te
ber Datbitbung in biefem fianbesteil. Dabei ift Die

Unterfudjung ber Unterlage ber Sdjiefcrtobte unb ihrer
Dede mafigehenb. Son oorneherein möchte id) aber auf
bie r.erhättnismäf)ig grofee Unficherbeit hinweifen, bie biefem
3eitab|d)nitt in ber geologifcfen ÜBiffenfchaft troh Dieter

Wnftrengungen immer nod): anhaftet.
Die Unterlage befteht aus Hagetfluh unb

Sanb ft ein. Diefe ©efteine finb iit einer ©ruhe gegenüber
bent genannten Stä(beben am Wusgang bes ©onbiswiter»
tälcbens in präd;tiger Steife bloßgelegt unb gehören wahr»
fdjeinlid) nod) ber Steeresmolaffe an, einer Silbung aus ber
X e r t i ä r 3 e i t ober H eu 3 ei t. 3n welcher Diefe unter
bem Kohlengebiet biefer „gewachfene ffelfen" fid) finbet,
läßt fid; mangetnber 2luf|d;4üffe wegen mit Sicherheit nicht
angehen. Die Kohle ift atfo feine Slolaffefohle; fie ift
jünger unb würbe in ber neu eft en Scriobe Der ©rDge»
fchichte, in ber Q u a r t ä r 3 e i t, genauer Diluoiat» ober
© i s 3 e i t (im weiten Sinn) gehitbet.

Wber bie Dituoiat3cit befaß feinen einheitlichen ©ha»
ratter; wenigftens 4 mal brangen bie ©tetfdjer aus ihren
Wtpentälern heraus, überfluteten bas fd>wei3erifd)e SlitM»
taub, fd)mot3en hier wieber ab unb machten einer wärmern
Segetation Slaß; es wedjfetten hier 4 ï a 11 e ,,© i s 3 e i t e 11"

mit 3 wärm ern „3 m i f dj e n e i s 3 e i t e n" ober 3 n t e r g l a=

jiatseiten ah. Sefonbers tang bauerte bie 2. 3titer=
alasialäeit (mittlere D i I u 0 i at 3 e i t), unb befonbers
weit rüdteu bie ©ismaffen in ber 3. ©isjett (große © i s

seit) per. 3n ber 2. 3ntergta3iat3eit gruben bie fytüffe ihre
Hinnc befonbers tief in bie fyelsunterlage ein. So tag
bornais bas Sarebett beifpielsweife bei Sern unb Soiothurn
um 3irïa 50 Hieter tiefer, was burd) Sohrungen bewtefen
ift. Webnlidies gait natüriid) auch oon ber ßangeten unb
ber Siigger. 2tus ffirünben, bie nod)^ nicht genügenb er»

tannt finb, oerringerte fid) fpäter in ber mittleren Diluoiai»
seit bie Stoßtraft ber Siüffe, unb bas ©egenteil trat ein:
Die c5Iiiffe fdfnitten nidyf mehr ein, fonbern iagerten Kies
unb Sanb ab. Diefe Wuffüiiung mit giußties war and)
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ilnmer mehr. Rechter Hand beweisen mehrere wieder zuge-
deckte Schürfstellen, daß das .geschätzte Material anhält bis
zur Haltstelle G 0 n d i s w i l - E n g e l p r ä ch t i g e n, wo
südlich und nördlich der Bahnlinie 50 bis 60 Arbeiter eifrig
mit Schaufel und Pickel graben. Aufgeschichtete schwarze
Haufen zeigen den Erfolg ihrer Arbeit. Freiliche es ist

nicht alles Gold, was glänzt, und es ist nicht alles Kohle,
was schwarz ist! Bedeutende Massen sind nämlich nur schwar-
zer „Dreck", d. h. kohlige, feinsandige Letten. Aller-
dings beschäftigt man sich immer noch mit Aufschlußarbeiten,
besonders südlich der Bahnlinie, wo eine Luzernerfirma
eben im Begriffe steht, sich recht zu installieren. Hier be-
weisen die geschaffenen Erdschlitze, daß diese Lager einstmals
mit dem zirka 120 Meter entfernten Kohlenflözen nördlich
des Bahnkörpers zusammenhingen; das ostwärts abfließende
Bächlein schaffte das früher dazwischen gelegene Material
weg.

Bessern Einblick in den Untergrund gewähren uns die
mehr fortgeschrittenen Arbeiten einer Zürcherfirma auf der
andern Seite, am nördlichen Gehänge des Tälchens in 620
Meter Höhe. Wir erkennen nachfolgende Schichtreihe von
oben nach unten:
3 m sandiger Lehm, stellenweise mit Geröllen, die nur aus

der Nagelfluh stammen können.
2 w Schieferkohle I- Qualität. Oberes Kohlenflöz.)0,70 m Kohle II. und III. Qualität.) ^ ^

1,40 m brauner Lehm.
1 m bläuliche Sande mit zerriebenen Süßwasserschnecken

und Süßwassermüschelchen (Ovclas, Kugelmuschel).
0,50 m Schieferkohle I.Qualität. (Unteres Kohlen-

flöz.)
0, 60 m bläuliche, sandige Letten.

Tiefer reichen die Aufschlüsse des Erundwassers wegen
nicht; doch scheinen mir noch weitere Kohlenflöze gut möglich.

Wie sieht diese Kohle aus? Es sind bräunlichschwarze,
plattgedrückte Holzstücke und Pflanzenstengel, welche eine bo-
mogene, schwarze, nicht glänzende Masse filzartig verbindet.
Im frischen Zustande weich, erhärtet das Material an der
Trockenheit bald, bekommt Risse und spaltet schiefrig. Ge-
wisse Stücke unterscheiden sich von einem guten Tors nur
durch die gepreßtschiefrige Tertur. In diesem Brennstoff ein-
gebettet liegen braune Wurzelstrünke, Stamme und Aestc
verschiedener Hölzer vorzüglich erhalten. So erkennt man
gut die Eiche, die weißrindige Birke und die starkbeschuppte
Nottanne. Zarte Mooszweige fallen selbst dem ungeübten
Auge auf. Im frischen Material fand ich blaugrün schil-
lernde Jnsektenflügel, welche Herr Dr. Ferrière, Konservator
für Entomologie am Naturhistorischen Museum in Bern,
als Flügeldecken des seidenglänzenden Rohrkäfers (vonacia
sericea b.) bestimmte, einer Käferart, welche noch jetzt sehr
häufig auf Wasserpflanzen in der ebenen Schweiz, aber selten
im Gebirge (Engadin) vorkommt. Leider war über Brenn-
proben und Aschengehalt keine zuverlässige Angabe erhält-
lich. Solche gepreßte, torfähnliche Braunkohle geht gewöhn-
lich unter dem Namen Schieferkohle und wurde in der
Ostschweiz bei Utznach und Dürnten am oberen Zttrichsee und
auch in Mörschweil zwischen St. Gallen und Rorschach schon

in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in bedeutenden
Quantitäten ausgebeutet. Näheres darüber findet der Leser
im 12. Kapitel der „Urwelt der Schweiz" von Heer.

Kehren wir in unser Kohlenrevier zurück. Mehrere Son-
dierungen in nördlicher Richtung zeigen, daß die Lager an-
halten bis in das Wäldchen am Eingang des Gondiswiler-
Tälchens, 400 Meter von der Eisenbahnlinie entfernt. Dort

oß ein Schacht unter 2 Meter gelbem Lehm sogar eine
5 Meter dicke Kvhlenschicht auf, in welcher ein Baumstamm
von einem halben Meter Dicke steckte; leider besteht auch hier
ein großer Teil dieser Schicht nur aus schwarzen, kohligen
Letten. Von besonderer Wichtigkeit ist ferner im Wäldchen
ein Probeloch in 650 Meter Höhe. Es beweist, daß in
diesem Talkessel zwischen den Höhenkurven 620 und 650
Meter mehrere horizontale Kohlenflöze stecken, die
von einander durch Sands und Letten getrennt sind. Wie
haben sich diese Schichten gebildet? Offenbar haben wir es
mit einem seichten See zu tun, der nach Art der heuti-
gen Torfmoore verlandete und mehrmals wieder unter Was-
ser gesetzt wurde; so entstunden abwechslungsweise Schichten
aus Schieferkohls, Letten und Sand.

Wie war aber im Gebiete einer solchen Wasserscheide
ein See möglich, da doch das Wasser beidseitig sowohl gegen
die Langeten als auch gegen die Luthern ungehindert ab-
fließen konnte? Die Beantwortung dieser Frage führt uns
auf das Alter dieser Schieferkohle und auf die Geschichte
der Talbildung in diesem Landesteil. Dabei ist die
Untersuchung der Unterlage der Schieferkohle und ihrer
Decke maßgebend. Bon vornehmem möchte ich aber auf
die verhältnismäßig große Unsicherheit hinweisen, die diesem
Zeitabschnitt in der geologischen Wissenschaft trotz vieler
Anstrengungen immer noch anhaftet.

Die Unterlage besteht aus Nagelfluh und

Sandstein. Diese Gesteine sind in einer Grube gegenüber
dem genannten Wäldchen am Ausgang des Gondiswiler-
tälchens in prächtiger Weise bloßgelegt und gehören wahr-
scheinlich noch der Meeresmolasse an, einer Bildung aus der

Tertiärzeit oder Neuzeit. In welcher Tiefe unter
dem Kohlengsbiet dieser „gewachsene Felsen" sich findet,
läßt sich mangelnder Aufschlüsse wegen mit Sicherheit nicht
angeben. Die Kohle ist also keine Molassekohle; sie ist

jünger und wurde in der neuesten Periode der Erdge-
schichte, in der Quartärzeit, genauer Diluvial- oder
Eiszeit (im weiten Sinn) gebildet.

Aber die Diluoialzeit besaß keinen einheitlichen Cha-
ratter; wenigstens 4 mal drangen die Gletscher aus ihren
Alpentälern heraus, überfluteten das schweizerische Mittel-
land, schmolzen hier wieder ab und machten einer wärmern
Vegetation Platz; es wechselten hier 4 kalte „Eis zeite n"
mit 3 warmcrn „Z w i s ch e n e i s z e i t e n" oder In t e r gla-
zialzeiten ab. Besonders lang dauerte die 2. Inter-
glazialzeit (mittlere Diluvialzeit), und besonders
weit rückten die Eismassen in der 3. Eiszeit (große Eis-
zeit) vor. In der 2. Interglazialzeit gruben die Flüsse ihre
Rinne besonders tief in die Felsunterlage ein. So lag
damals das Narebett beispielsweise bei Bern und Solothurn
um zirka 50 Meter tiefer, was durch Bohrungen bewiesen
ist. Aehnliches galt natürlich auch von der Langeten und
der Wigger. Aus Gründen, die noch nicht genügend er-
kannt sind, verringerte sich später in der mittleren Diluvial-
zeit die Stoßkraft der Flüsse, und das Gegenteil trat ein:
Die Flüsse schnitten nicht mehw ein, sondern lagerten Kies
und Sand ab. Diese Auffüllung mit Flußkies war auch
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toieber fo3ufagen eine unmähige, 20 bis 40 äßeter über
bie beutigen Dalböben hinaufreidjenb. Der größte De il
biefes fotoohl tief herunter roie aud) rocit hinaufreichenden
Schotters iourbe fpäxcr toieber ï)inausgefcï)afft. (Segen biefe
granbiofen ©rbberoegungeu ift bie Schaffung bes Manama»
fanais nur ein Hinberfpiel! Seht oerraten nur nod) l'üm»

mer liehe, terraffenförmige Hefte an ben Dalgel)ängen bie
einfüge Höhenlage uitb 9tusbehnung. Solche £> o dj t e r r a f»

fenrefte finden toir in ben ©riengruben öftlid) von fian»
gentbal und dßabistoil roie auch ba, too bie fiuthern ihre
Hidjtung oeränbert, nämlid) norböftlid) oon Ufhufen unb bei
©ettnau. 9iuch bie eingangs ermähnte Schotterebene oon
Suttroil, bie Dalroafferfdjeibe, ift roahrfdieinlid) ein foldjer
noch nicht weggeführter Heft oon ;nod)terraffe, der aber hier
nod) bie gange Salbreite ausfüllt.

Hun beridjtet ber fiu3ernergeologe Hrof. gratp 3ofeph
Kaufmann aus bein Jahr 1866 oon einer 200 äßeter
öftlid) oon ber £> u 11 m i Î e r i r d) e gelegenen ©riengrube:
„3n einer Diefe oon 6 bis 8 guh unter bent 93oben ber
©ruhe foil fid) laut 9lusfage eines Arbeiters ein Vs guh
mächtiges fiager oon „Dorf" (toahrfd)einlid) biluoiale ^d)ie=
fertohle) befinben. (SBeiträge 3ur geologifdjen Harte ber

Sd)ioei3, 11. fiieferung, 1872). 3n einer guhnote fügt er
bei: „Sit neufter Seit höre ich, bah man biefe Hohle roirl»
li-ch angefdjürft habe unb fid) an bie fdusbeutung anfehide."
Diefes fiager roirb ungefähr im Hioeau 640 SReter gelegen
haben. Der nämlid)e ausgcjeidjnete 93eobad)ter erzählt
ferner: „Seim Sdjulhaus in Hell- 100 SReter nörblid)
oon ber Hirdfe, ift man oor einigen Sahren beim gunba»
mentgraben auf Hefter oon torfähnlicher Sdfiefertohle ge=

fiohen. Das Serrain b eftunb meiftens aus Sattb." Diefe
Stelle roirb ungefähr in 600 dßeter fein.

Daraus geht 3toeierIei heroor: ©inmal muhte ber ab»

roechslungsroeife oerlanbenbe unb toieber höher fid) füllende
feiebte See in ber Dft=SBeft=Hid)tung eine 9lusbehnung oon
roenigftens 6 Hilometer gehabt haben, ©r ift hier eniftanben
burd) Stagnation unb Serfumpfung infolge
3 u n e h m e n b e r ©rienauffdj.üttung im 91 a r e t a I
unb Unterlaufber il a n g e t e n unb 2B i g g e r. 'Dann
aber tourbe biefes Dorfgebiet 3 u g e f dj ü 11 e t burd) eine

3irta 20 Hîeter bide ©rienfdjidjt. Diefe Sdjotterbede
ift nur nod) öftlid) oon fouttroil im ©ebiet ber âBafferfdieibe

erhalten; ba, too man jefet bie Sdjfe»
fertohle ausbeutet, ift fie glüdltdjer»
roeife toeg. 3Bas ba über ben
Hohlenlagern liegt, ift meiftens nur
9lbfd;roeiunuing oon ben benachbar»
ten 9JioIaffel)ügeIn unb Sdjuttlegcl»
material des ffionbisroilerbaches.

gerner ermähnt Haufntann aus
ben ©riengruben oon ôuttroil neben

3at)Ireid)en HagelfluhgeröIIen aud)
foldje oon S d) r a tt en a I!. Sdjrat»
tentalfgerölle fanb man aber itir»
gettbs mit Sicherheit in ber Hage!»
fluh. Daraus fdjliehen mir, bah
taum ein glüh crus bem Hagelfluh»
gebiet bes Hopfs (fiangeten) bie
©rienbede hergebracht habe. 9hm
ftellt Osfar g r e p in einer Stu»
bie über „Dalbilbuug unb gla3iale
dlblagerungeit 3toifd)en ©innre unb
Heuh" aus bem 3al)t 1907 eine
auherorbeiitiid) intereffante Sermu»
tung auf. Diefer gorfcher hat 91 m
3eid)en bafür gefunben, bah bie
© m m c einmal nicht mehr und)
Surgborf hinunter fliehen formte,
fonbern ihren ÎBeg über Sumisroalb
ber alten Sernftrahe folgenb (roie
bie ©ifenbahn) nach Suttroil ein»

fchlug, um oon ba über Hell unb ©ettnau bas Dal ber
SBigger 311 erreichen. Sie bradjte bie oben ermähnten Schrat»
tenlalfgerölle. 911s XXrfad)e biefer gluhoerlegung erblidt D.
grei) ben 0 0 r r ü d e n b e n H h 0 n e g I e t f d) e r ber grohen
©isseit; er oerharrilabierte ben 91 u s g a n g bes
©m mental es unb bes fi a n g ete n t aies.

Dies alles fefet uns in ben Staub, bie Heit ber Sd)ie=
ferîohlenbilbung nod) genauer feftsulegen. 9lllerbings roerfen
roir nid)t mit Hahreu unt uns, fonbern fagen nur: ©s gcfdjah
in ber 3 ro e i t e n Hälfte ber mittleren D i I u 0 i a I
seit (2. 3ntergla3ial3eit). Damals belebten bereits IJÎen»
f ehren unfern HSeltteil; bie altftciipeitliche Station ©helles an
ber Seine in ber Hähe oon Haris mag un biefe Heit fallen.
Sierauf erfolgte in ber grohen ©is3cit bie Hubedung mit
Hies, ©nblid) überflutete ber Hhonegletfdfer bie 3uraroälle,
brang ins ©afelbiet hinein unb bebedte aud) bie ©egenb
oon Suftroil=2BilIisau. ©injig unb allein ber Hopf gudte
aus biefer grönlanbartigen ©islanbfdfaft heraus. Heugen
biefer Sergletfd-erung finb bie 3rrblöde ober ginb»
I i it g e, bie leiber aud) in biefem fianbesteil mehr unb
mehr oerfchroinben.

Dod) 3urüd in bie ©egenroart! Uns intereffiereit ja
nur noch Hohlen! Die Ausbeute bei ffionbisroi! erfolgt als
Dagbau. Das taube dJtaterial lann in leidjter 2ßeife roeg»
gefdfafft unb abgelagert roerben. 9lusbehnung unb Dide ber
glöjc roie auch bie Qualität ber Hohle oerheihen ©rfolg.
dJtöge er fich> einftellen! dJlatcrialproben finben fid) im Ha»
turhiftorifchen Htufcuiu an ber 9ßaifcnl)ausftrahe ausgeftellt.
Die ÜBiffenfdjaft aber roirb fiel) roeiter mit bem intereffanten
Hroblem befdjäftigen.
a»»=: ~ : —

Deuffd] unb IDclfcij.
©in Iräftiges SBort

Solothurner Hationalrat
lanb'". 9Bir lefen ba:

über biefes
9lbriau oon

Dhema
91rr im

fdjreibt ber
„Sdjroeiser»

©in Uebel, bas bas Schroeijer»

* ®cr C'tuffaj) trägt btc Üe6erfd)rift „®rei iîrtcgêjalfre" uitb fejjt
fiel) mit ben iuict)tigften fchroeijevifcEjcri Xagcêfrogett auêetnanber. SCStr

nißchten Bei biefer ©ciegenlfcit auf bie gutfchtuetjerifche 9lrt hinmeifen,
bie fid) bag „©djiBcijerlanb" trojj ber ffiricggäcit in ber ©etjanbiung ber
großen Oatertäubifcfien gragett Beroaljrt t)at. ®ic Qeitfdhrift berbient bie
roeitgel)enbfte Unterftii|iing be§ ©cfitöeijerbolfeg. (®. Sîeb.)
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wieder sozusagen eine unmäszige, 20 bis 40 Meter über
die heutigen Talböden hinaufreichend. Der gröhle Teil
dieses sowohl tief herunter wie auch weit hinaufreichenden
Schotters wurde später wieder hinausgeschafft, Gegen diese

grandiosen Erdbewegungen ist die Schaffung des Panama-
tanals nur ein Kinderspiel! Jetzt verraten nur noch küm-
merliche, terrassenförmige Reste an den Talgehängen die
einstige Höhenlage und Ausdehnung. Solche H ochter r a s-

senreste finden wir in den Griengruben östlich von Lan-
genthal und Madiswil wie auch da, wo die Luthern ihre
Richtung verändert, nämlich nordöstlich von tlfhusen und bei
Gettnau. Auch die eingangs erwähnte Schotterebene von
Huttwil, die Talwasserscheide, ist wahrscheinlich ein solcher

noch nicht weggeführter Rest von Hochterrasse, der aber hier
noch die ganze Talbreite ausfüllt.

Nun berichtet der Luzernergeologe Prof. Franz Joseph

Kaufmann aus dem Jahr 1366 von einer 200 Meter
östlich von der H u tt w i! e r k i r ch e gelegenen Griengrube:
„In einer Tiefe von 6 bis 8 Fuß unter dem Boden der
Grube soll sich laut Aussage eines Arbeiters ein Fuß
mächtiges Lager von „Torf" (wahrscheinlich diluviale ^chie-
ferkohle) befinden. (Beiträge zur geologischen Karte der

Schweiz, 11. Lieferung. 1372). In einer Fußnote fügt er
bei: „In neuster Zeit höre ich, dah man diese Kohle wirk-
lich angeschürft habe und sich an die Ausbeutung anschicke."

Dieses Lager wird ungefähr im Niveau 640 Meter gelegen
haben. Der nämliche ausgezeichnete Beobachter erzählt
ferner: „Beim Schulhaus in Zell, 100 Meter nördlich
von der Kirche, ist man vor einigen Jahren beim Funda-
inentgraben auf Ziester von torfähnlicher Schieferlohle ge-
stoßen. Das Terrain bestund meistens aus Sand." Diese
Stelle wird ungefähr in 600 Meter sein.

Daraus geht zweierlei hervor: Einmal muhte der ab-
wechslungsweise verlandende und wieder höher sich füllende
seichte See in der Ost-West-Richtung eine Ausdehnung von
wenigstens 6 Kilometer gehabt haben. Er ist hier entstanden
durch Stagnation und Versumpfung infolge
zunehmender G r i e n a u f s ch ü tt u n g in? Aaretal

i? d U n t e rla u f d er Langete?? u?? d W i g ger. Dann
aber wurde dieses Torfgebiet zugeschüttet durch eine

zirka 20 Meter dicke Erienschicht. Diese Schotterdecke
ist nur noch östlich von Huttwil im Gebiet der Wasserscheide

erhalten; da, wo man jetzt die Schie-
ferkohle ausbeutet, ist sie glücklicher-
weise weg. Was da über den
Kohlenlagern liegt, ist meistens nur
Abschwemmung von den benachbar-
ten Molassehügeln und Schuttkegel-
material des Eondiswilerbaches.

Ferner erwähnt Kaufmann aus
den Eriengruben von Huttwil neben

zahlreichen Nagelfluhgeröllen auch
solche von S ch r att en k a l k. Schrat-
tenkalkgerölle fand man aber nir-
gends mit Sicherheit in der Nagel-
fluh. Daraus schlichen wir, dah
kaum ein Fluh aus dem Nagelfluh-
gebiet des Napfs (Langete??) die
Eriendecke hergebracht habe. Nun
stellt Oskar Frey in einer Stu-
die über „Talbildung und glaziale
Ablagerungen zwischen Emine und
Reuh" aus dem Jahr 1907 eine
außerordentlich interessante Vermu-
tung auf. Dieser Forscher hat An-
zeichen dafür gefunden, dah die
E innre einmal nicht mehr nach
Burgdorf hinunter fliehen konnte,
sondern ihren Weg über Sumiswald
der alten Bernstrahe folgend (wie
die Eisenbahn) nach Huttwil ein-

schlug, um vor? da über Zell und Gettnau das Tal der
Wigger zu erreichen. Sie brachte die oben erwähnten Schrat-
tenkaltgerölle. AIs Ursache dieser Fluhverlegung erblickt O.
Frei; den vorrückenden R h o n e g I e t s ch er der großen
Eiszeit; er verbarrikadierte den A us gang des
E armen tales und des L a n g et e n t a I e s.

Dies alles setzt uns in den Stand, die Zeit der Schie-
ferlohlenbildung noch genauer festzulegen. Allerdings werfen
wir nicht mit Jahren um uns, sondern sagen nur: Es geschah
in der zweiten Hälfte der mittleren Diluvial-
zeit (2. Jnterglazialzeit). Damals belebten bereits Men-
schen unsern Weltteil; die altsteinzeitliche Station Chelles an
der Seine in der Nähe von Paris mag än diese Zeit fallen.
Hierauf erfolgte in der großen Eiszeit die Zudeckung mit
Kies. Endlich überflutete der Rhonegletscher die Jurawälle,
drang ins Baselbiet hinein und bedeckte auch die Gegend
von Huttwil-Willisau. Einzig und alleii? der Napf guckte
aus dieser grönlandartigen Eislandschaft heraus. Zeugen
dieser Vergletscherung sind die Jrrblöcke oder Find-
linge, die leider auch in diesen? Landesteil mehr und
mehr verschwinden.

Doch zurück in die Gegenwart! Uns interessieren ja
nur noch Kohlen! Die Ausbeute bei Gondiswi! erfolgt als
Tagbau. Das taube Material kann in leichter Weise weg-
geschafft und abgelagert werden. Ausdehnung und Dicke der
Flöze wie auch die Qualität der Kohle verheißen Erfolg.
Möge er sich einstellen! Materialproben finden sich im Na-
turhistorischen Museum an der Waisenhausstrahe ausgestellt.
Die Wissenschaft aber wird sich weiter mit dem interessanten
Problem beschäftigen.
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vEutsch und welsch.
Ein kräftiges Wort

Solothurner Nationalrat
land'". Wir lesen da: „.

über dieses
Adrian von

Thema
Arr im

schreibt der
„Schweizer-

Ein Uebel, das das Schweizer-

^ Der Aussatz trägt die Ueberschrift „Drei Kricgsjahre" und setzt

sich mit den wichtigsten schweizerischen Tagesfragcn auseinander. Wir
möchte» bei dieser Gelegenheit ans die gutschweizerische Art hinweisen,
die sich das „Schwcizerland" trotz der Kricgszcit in der Behandlung der
großen vaterländischen Fragen bewahrt hat. Die Zeitschrift verdient die
weitgehendste Unterstützung des Schweizervvlkes. (D. Red.)
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